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dem jel anzupasSsSCNH:; &1in olches Werk verträgt keine Theologie un Marxısmus
Improvisationen. Die französische Zeitschr1ı Esp r1ıt SEIZ iNre: AUS-

I1I1 einandersetzung mM1{ den KOomMMuUNIisten über die WIÄTI

eute erwarten die überseeischen Völker VO  } uUunNns ech- schon der erder-Korrespondenz Jg.; Heft
nıker der Wissenschafit und der Industriıe Spezlalisten 317/18 berichtet aben, umfangreichen Doppel-

UMHMINeEeTr Tort die den Marxismus SE11ECN verschiede-der sozlalen ufgaben, Männer, die S1Ee Kultur
einführen ber G1E wollen Männer, cd1e e1s des 1983 Ausprägungen und Mögdglichkeiten Z U alleinigen
lenens ihnen kommen ema hat (Marxisme Ouvert et MarTrx1iısme scolastique
Bel der Aufgabe, die sıch uns bel diesen Völkern stellt, Mai/Juni 1948) Wilie schon bel anderen Gelegenheiten,

Oöffnet die Zeitschrı wleder ihre Spalten MitarbeıternmMu. 11a  g die schwier1ıgen wirtschaftlichen und sozlalen
Tobleme betonen, die lösen Sind die eihnoden un der verschiedensiten Richtungen T1STen und KOommu-
Arbeitsbedingungen ihrer bäuerlichen Bevölkerung [1US- nısten und olchen die irgendwie derT ntte zwischen
sSe.  - erneuert werden, un d IMNu vermleden werden, daß den Extremen stehen Auch 117e el VO  - Ausländern
sich be1 der notwendigen Industrialisierung haben der Nummer miıtgearbeıitet ngländer 1ta-

Eingeborenenproletariat bildet ESs 1sST klar, daß e1iIN: liener un VO  a} eutscher Seite alter 1rks, HerTaus-
solche Entwicklung 1ne fortschreitende Erziehung der geber der Frankfurter e, dessen tellung gegenüber
Jugend voraussetzt aherTr erscheint enn uch das Pro- dem MarTrxisSsmus. un  N us SE1NeN Au{fsätzen dieser

deutschen Zeitschri bekannt 1ST DIie Mehrzahl der Auf{-blem der „‚Evolues un ihrer Beziehung den Massen
als das Schlüsselproblem satze des „Esprit” EeiIrı philosophische, historische,
Dieses Problem besteht nicht UTr belı ihnen, sondern wirtschaftliche der parteidoktrinäre Fragen. Ihre Ab-
uch bel u1sS, wohln sich viele VO ihnen für 111e ge- S1C 1st C das gültige nliegen, das en marTxXisti-

eit begeben Hier wW1e dort IMUu. INnd  - ihnen schen Positionen der hınter enselben steckt, herauszu-

gegenüber Verständn1s beweılsen, ihnen schon der arbeiten Diese emühung 1ST uns schon Qus manchen
WirArt W 1e WIT S1e aufnehmen, moralischen Halt Arbeiten der französischen Katholiken bekannt

möchten aus diesem Hefit HUT Auf{fsatz heraus-geben, ihnen die Möglichkeit wirklichen Kontaktes mi1ıt
NSsSern Familien verschaffen, denn NUr diese koöonnen greifen, der diese emühung NEUE Gesichtspunkte
ihnen die Quellwerte NSTIET Kultur erschließen hbereichern cheint De1 Auf{fsatz stammt VO  o Des-
Das Seiz OTaus, daß WT S1e auf gleicher ene au{f- roches dem Herausgeber der Zeitschnit „ECONOMIle ei

nehmen, M11 brüderlicher Liebe, dıe die erstie VOorT- Humanısme”, und hat den 1ie „Theologie et MarT-

edingung jedes wirklich menschlichen Werks 1sS1 denn ‚. Desroches geht darın der marxistischen OS11L10
handelt sich schließlich darum, ıhnen helfen, 1hre entigegen, weit ©! .ben kann.

Last LTagen, indem S1E bereıt S1INd S1Ee miıt uns Desroches betrachtet 111e Darlegungen N1C als 1N€e

Darstellung des gesamten Problems der Beziehungentragen und uNSs helfen, die tragen Konnte
diese gewaltige eme1INsame Aufgabe der Olker des zwischen dem MarTrx1smus un dem Ieligi’ö sen Bewußt-

SCHN; nennt S61 „ecImn DAadT. Bemerkungen , un alsAbendlandes übrigen nicht uch azu belıtragen daß
5S1e siıch untereinander aussöhnen? solche, als Anregungen mMusSsell S16 uch aufgenommen

werden eın Ausgangspunkt 1ST der, daß überzeugt!
ıst daß MarTx C111 echtes Problem aufgeworien hat ber
m1L Notwendigkeit UT 111e qanz vorläufige unBel der Errichtung dieses gemeinschaftlichen Lebens der

anzen menschlichen Familie, deren Einheit das hri- schließlich 1TM1G€e Antwort darauf geben onntie Die Art
tentum verkündet, indem zugleich die grundlegende jedoch w1e MarTx das Problem gestellt hat erscheiıint
Gileichheit SE1INEeT Gheder e  IL, en die Katholiken, Desroches als wahrhaft aufrüttelnd gerade für den
deren Name schon UITU: A Universalismus Gläubigen S1e verpflichtet L' Jefifen Selbst-
edeutie 1n€e überragende Verantworiung, zumal 1T besinnung, darın das Berechtigte und das Irrige
harakter als religiöse Menschen ihnen be1 den übersee- der i1hm VOI'g*E'W‘OI'fEI'DEI]. „Selbstentfremdung” (das 1st der
ischen Völkern £e1nNn besonderes Gehoör verschafift Mehr MarTx sche Term1inus) voneınander scheiden Zwel

ält Desroches el TÜr wesentlich die Selbst-als anderen obliegt darum ıhnen die Vorurteile der
ar Un dıe Gefühle rassıscher Überlegenheit abzulegen entiremdung durch dle religıiösen Strukturen un durch
un sich kühn der leistenden Aufgabe stellen die theologischen ugenden
In der lat wWwWenn die TO Botschaft VO eich Gottes, Die ersterenıschlıeßen E'11LE gewisse „Selbstentfremdung
die das Christentum der Welt brıngt alle Zivılısa- d.em S1NTEe E1INMN S11 E 111e qgeEW1ISSEC sozlologische
LLONenNn und alle irdischen erie übersteigenden Ord- Erschlaffung begunst1gen, die dem gläubigen Individuum

rTrem 1st die letzteren dem Sinne daß S1Ee eın VOINun angehört vermittelt S1e dennoch den Menschen
den TANebern d1ieser Zivilisationen und Verwirklichern außen herangetragenes Mittel SE1IN scheinen, das
diıeser erte, eln allumfassendes Liebesideal das wlie außerhalb des: persönlichen Gew1lssens ieg

Desroches qgı bt MarTxX gegenüber daß diese „Selbst-e1N Sauertelg wirken muß
Um sich dem en der überseeischen Völker besser entiremdungen geschichtlich und psychologisch ILVeI-

einzuverleiben, hat die Kırche cselber die Trägerin ce- meidlich ber er glaubt daß INa  Z bel tieferem
SE Botschait den eingeborenen Priestern und Lalen, cdıe Durchdenken der Einsicht gelangen muß daß diese

Entfremdungen A H darum solche sind weıil S16 der Frel-die eingeborenen Kirchen errichten sollen welıtlen
Raum eingeraumt WIrTr Christen des Abendlandes Prile- hel un Durchsichtigkeit des Gewlssens gegenüber-

stehen der WILE berufen Sind paltung eICOENENSter und Lalen, en dıe Au{fgabe, die Atmosphäre
chaffen der 551e gebaut werden un die Männer Innern die überwunden werden MU. Gesetz LNeT

heranzubilden die S 1e bauen können vollkommenen und vorübergehenden Situation ET csieht
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en modernen Atheismus dann nicht NUT, Marx schen dieses menschliche Gewlssen uch krank seın kann,
Sinne, als die Befreiung Von diesen Selbstentfremdungen, un uch der religiöse Impuls selber kann Tan. SEe1N

VO der sozlologischen Erschlaffung und der Unselhb- kannn sıch täuschen un: kann SCHAU.  1G  ® 111 Er
kann ZU GOötzendienst entarten Dann wırd die Ent-ständigkeit Cdes GEeW1SSENS, SONdern als die negative

Form d1eses Bedürfinisses nach reıhel und Durchsich- TONUNg dieses GOotzen Z U: geschichtlichen Notwendig-
tigkeit. Es WAaTe hier eLNe theologische urchleuchtung keit SO sehr der äubige ıch auch dagegen wehren
dieser Situation der Negation erforderlich mu daß der Atheıist die egenwart Gottes der (G6=
In cd1esen Fragen fehlen dem Marx1ısmus und der heo- schichte vollständig leugnet sehr mMu unterschel-
ogle vorläufig noch selbst die eMEINSAMEN Worte die den daß JeNneT manchmal Grunde 1LUL die Umwand-
gegense1t1g verständliche Sprache Desroches hält lung 1W Vorstellung VO ott Geist un:
{üur E 1E WIC  1ge  A Aufgabe der nachsten anre, uüNe Herzen der Menschen verlangt DIieses Verhältnis Z W 1+-

solche VO  D} beiden Seiten her erarbeiten WOZU der schen MarTrx1ismus un Gläubigkeit 1ST vielleicht das
ersie Schritt dadurch getan SE1IIN cheint daß die unmiıttelbarsten für die Theologie nutzbare
beiden Welten beginnen siıch gegensellg ernst neh- Hier kann 1118 We1 unterscheiden
InNe Diese Durchdringung 1ST auch ZUTC LöÖSUung der prak- Das eingeschläferte GewIlssen, der besser vielleicht
i1schen der wirtschaftlichen: Probleme derT Gegenwart, das resignıerte (‚ewlssen CGemeint 1s1 das Gewlssen, das
dıe insgeheim mıt den. weltanschaulichen Fragen ECI1LO Siıch zufifrieden g1bt edanken, daß immel die
zusammenhängen, unerläßlich Letizten die Ersten SC11N werden un daß die sozlalen Un
Die Frage der Gewissensfreiheit mu auf ihrer gerechtigkeiten immel ausgeglichen werden, hne
C1genNnen, der religiösen ene gelöst werden: Nn1C daß na  ® sich au{f en darum bemuhen braucht
politisch als Regime der Toleranz Nn1IC. wirtschaftlich

Marx hat SE1INEeT Ml dAesem christlichen Ver-InG. die Schaffung SsOo7z1aler Ordnungen Der
MarTrxX1l1smus erwartet das Verschwinden der religliösen halten die atsacne aufgedeckt daß hier E1M wirtschafit-

lLches bel Urc ©111. moralisches Heilmittel behobenBewußtseinslage, die dem somnambulen Zustand des
menschlichen ewuhbtseins zuschreibt In anrheı 1sST werden so11 als könne d1iıe Tugendübung der Geduld

des Armen und der Freigebigkeit des Reichen chließ-vielleicht S! g1ıbt e1INeN naC  1ChHhen Zustand Qes
religiösen ewußtseins aber dieser 1st kein Selbst- ıch die Ungleichheit ihrer Lebensumstände beheben

Der MarTrx1smus hat unrecht WeNnn als revolutionärezweck SONdern: Ur L1} Durchgang ZULI außersten urch-
Haltung Geduld überhaupt ablehnt während Ochsichtigkeit sowohl der Ex1istenz W 1E des Gewilissens Des-
seliber m1t dem Begriff arbeıte daß die Zeıt rel. undroches meınt daß JEW1IS5E marxistische Analysen E1
180 HÜ ge WLSSE Wandlungen gereift e1nNn mMı ochVorgefühl dıeses „totalen Akts“ besäßen S1le deuten
uch das rel1ig1öse Bewu  seın kann, WCILIL sich aQus-ihn als letzte Krönung der Geschichte Wir jedoch sehen

darın den A dem sıch die Geschichte Lirans- SC  1e  iıch auft diese Geduld festlegt 1DeI Fälschung
werden Dıie christliche Einstellung Z Leıden 1ST nıcht

zendiert un selber aufhebt
eiNSE1INGg das Leiden IMNMOYy C kommen der das Leiden

Diese Unterscheidungen ınd Sagı Desroches eute
darf NC E 1711 Sie 1i1st beıdes zugleich Welche der bel-

VO  — gTroßer Aktualität da viele aubige schon die
marxistische ethode auft der ene der wirtschaft- den Haltungen jedem gegebenen Augenblick diıe TICH-

lichen nalysen un des politischen Handelns E11- LLge 1st ang ECINZ1I' Willen Gottes Es gıbt aIiur
keine abstrakte Regel, sondern dertr Christ muß bereit

den, weil S1E dort fruchtbar sind be1 diese Hand-
SCHN,; den: geschichtlichen Augenblick, WUÜ£: ott will,habung kannn systematischen Schlußfolgerungen verstehen.führen, diıe die Erfahrung N1C rechtfertigt Fine solche
Wenn der MarTxist eute das Problem tellt, b der

Schlußfolgerung WäarTe der rationale the1smus Eben
Augenblick da SeI, kämpten Ooder dulden, han-

1es 1st der Punkte die MarTx sche Analyse delt Sıch die enrTtliche Analyse der Siıtuation ob
der relig1ösen Lage v1ıel Z rudimentär 1st

daß S1e reit 1Vst un: I1la  j nicht Janger warten darf Ist s 1 ©
MarTx Geschichtsanalvse schlen ıhm bewelsen,
der Fortschrı auf 111e Gesellschaft hNne Kırche un das 1LrgeNdwoO, darf Nn1ıCcC. Namen der Religion

mehr Geduld gepredigt werden. W.o der Marx1smus die-
oOhne ott hinziele FEine genaueTE Analyse der UC-
schichtlichen Wirklichkei würde dagegen Ze1INEN daß SS £11s5e1N des Augenblicks aufzeigt da hat TeC

die Entwicklung auft OoNnkreie psychologische und inst1- Das schuldige CGjewlssen Dieses Gew1ssen, sagt Des-
tutionelle Formen der fortschreitenden Ankunft Gottes roches hat e1lNen Namen Es 1 eld Gabriel Marcel

em und allen: hinzielt Daß d1ie Marxisten ich VO  g hat (in „Phenomenologıie de l’Avour“” die fundamentale
dieser Erkenntnis überzeugen lassen konnten SETIZ 1Des- Versuchung des Aktes des abens glänzend bloßgelegt
roches Parallele m1t 385 anderen Wande!l der sich 1st dıie größte Bedrohung d.es Aktes des 5E1NS Von
bel den Marxısten vollzogen hat Ein aktıver Marxıst dieser Gefahr hat Marx ©N int{u1ives Wiıssen gehabt;
hat gesagt nach Marx habe der Proletarier kein na. SPE1IiNeN amp das Kapital, cas
Vaterland un MarTrx eit der Proletarier uch Geld, den Gotzen eld Der sozlale Orper der
tatsac  iıch kein Vaterland Aber die Geschichte reifte Menschheit erscheint der MarTx’ schen Analyse als eln

und das Proletanrnat fLand Se1IN Vaterland SO WarTr cdlas Vergilfteter, der Nn1C mehr Ohne He TOge
Proletarlia uch ZUT A1t VO  an MarTrx hne ott ber exX1stIieren kann Kein Bereich 1ST1 VOIN dieser Verg1iftung
könnte d1ie Geschichte nıcht reifen daß das TO1Le- dUSGENOIMNMEN uch derTr reliq10se n1Cc Und e1inNne

arla selnen ott Kultur der £111 Volk ott ECNTEC Verbindung m1
dem eld der weniıgstens mML den Besitzern des GeldesDer relig1öse Akt gehört, sagt Desroches, ZUT hoöhe-

Te  5 Gesundheit des menschlichen: Gewissens, Un keine bringt da 1ST das (jewl1lssen Tan
Gesellschaft kannn als menschliche: Gesellschaft be- Sollte ‚eute HTE Theologie der un des (jelzes aus-

stehen, wenn S1e ott leugnet Aber scheint daß gearbeitet werden mMu. S51 jedenfalls we1lt über das
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klassische Bild des Geizigen, derT auftf seinem Schatz ama 1ın die christliche einmünden; s1e
OC. hinausgehen,, zuruück den patristischen und würde 1mM modernen @15 die OoTrte des hl Augustinus
biblischen Quellen Mit dieser Ausrüstung jedoch könnte erganzen: AD hast ott verlassen, dich selbst z
sS1e der Marx’schen Wirtschaftsphilosophie gegenüber- Meben, und indem du das eld liebtest, hast du schl l1eß-Lreten MarTtx’ Analyse ihrerseits könnte hier yielleicht lıch dich selber verloren“.

AÄnus der ökumeni50hén Bewegung
Zur Reform daß das sakramentale Geschehen I11UTr 111e Verdoppeiung

dessen darstellt, W.as schon durch die Verkündigung unddes evangelischen (Zottesdienstes Annahme des Wortes geschieht. Fın Wiederaufleben der
AÄAus der Entwicklung des ökumenischen Troblems, Worü- Eucharistie 1mM Mittelpunkt dAes Gottesdienstes würde 61n

gewaltiger Schritt ZUI 1!  el hın sei}n.ber die Herder-Korrespondenz atufend erıchte hat, WITd
zunehmend eutlich, daß die Frage naC der Lehre und Was NU. die Gestalt des eucharistischen Kuit-e S betrifft,
Praxls des sakramentalen Lebens elINne Schlüsselstellung ist Riıchardson der Ansicht, daß seine Beziehung ZUT Auf-
nnehat Von diesem Gesichtspunkt aQus behandelt e1in erstehung gegenüber der einseltigen Beziehung ZU el
Theologe der protestantischen ameriıkanischen Episkopal- den Christi 1nı den Vordergrund treten. mMUu.  e eiztere
kiırche, Cyrill Richardson, ın der ökumenischen eit- werde sowochl vo Protestantismus W1e VO der römi-
schrıft „Christendom“ (Jg 1947 Mödglichkeiten schen Liturgle überbetont;> während die ostkirchlichen _
ei\nér praktischen Annäherung 1mM gottesdienstlichen Le- Liturgien die ursprüngliche Auffassung gewahrt hatten

Die Urkirche habe das Abendmahl alsı messianischesben der Kirchen, die sıch ergeben, WEeNNn INa  3 sich auftf
Wesen un Geschichte. des. christlichen Gottesdienstes Herrnmahl, als eine Vorwegnahme des himmlischen Mah-
zurückbesinnt. Seine Ausführungen sind uch TÜr den les verstanden un die Freude mehr betont als das nier
Katholiken voller Nregung, weil S1e den Wert uUuNsSeTeTt WT Tenor sS£e1 VO Benedictus mehr esi1mm worden als
Liturgie und gewi1sse Voraussetzungen ıhrer persönlichen VO Agnus De1l Hs sel deshalb N1C sinngemäß, den Got-
Nneignung N  S 1n Erinnerung rufen. tesdienst mit einem Sündenbekenntnis Z beginnen. Am

Richardson behandelt zunaäachst das Verhältnis VO  > Form Beginn csollte der Christ sich der Gegenwa‚;t Gottes freuen
und Freiheit 1mMm Gottesdien: Der Gottesdiens mMmuß und sich ihm ın LO'D Unı Anbetung erheben, W1e

ursprünglich auch geschah. as  onfiiteor gehört 17 dıee1ıNe Form gebunden Se1IN, weıl die (Geme1inschait NUur VEI-

ı1tfeis konstanter Uun! gewohnter Formen 1V werden prıiıvate Vorbereitung des Priesters, während 1mM CGot-
tesdienst seinen alz unmıttelbar VOI der eiligen Kom-kann Richtig bemerkt der Verfasser, daß e1In allzıu häufi- munlon hatJYyer echsel der Form den Gottesdiens aus einer ele-

genheit ZU ın eıne Leseübung verwandeln könnte Eine wichtige rage der Gestaltung des Gottesdienstes
Nur die esie Form wahrt das ewußtsein der TIradition etirı dann tTerner das Verhältnis zwıschen reflex1v-
und verhindert enthusiastische Entgleisungen. ber 1a betrachtendem und objektiv-aktivem Beten Das erstiere
mMu. besorgt sSeIN, daß das eien „relevant TT hat der Protestantismus 1M Gottesdiens fast biıs Z Al-
FA bleibe Wir brauchen deshalb e1n gewl1sses Maß leinherrschaft übertrieben, wiewohl auch ın der rOML-
firelien Gebetes innerhalb des gemeinschaftlichen Gottes- schen und besonders 17 der gallikanischen und mozarabıl-
dienstes, und das ist nıchts weiter als eine urchristliche schen Liturgie vorkommt. Die Gebete der Palmweihe Z
Selbstverständlichkeit, die uNls 1n KOT. ebenso Beispiel „Deschreiben dem Herrgott den Symbolismus, der
WI1Ie 1n der Didache bezeugt wird. iın Wirklichkeit dazu da 1St, die. Gemeinschaift beleh-
Von großer Bedeutung Wäare © Wenn die NU. folgenden TeN s Mit anderen Worten Z viele solcher Gebete würden

den Unterschied zwischen Gebet und Homilie verwischen,Ausführungen Richardsons über das heilige Abendmahl
aufmerksam CIWOGgenN würden. Er Sagt, 11a7 SO beden- die Liturgie einem ehrmittel machen un den eS-
ken, daß die Eucharistie durch Tunizehn Jahrhunderte das dienst einer Sonntagsschule. Der Piiester wird Z

eigentliche Zentrum des Gottesdienstes ın der christlichen Lehrer. Interessant ist 1n diesem Zusammenhang Richard-
Kirche War Uun! uch noch VO  w} den Reformatoren be- SOoNSs Bemerkung über die liturgische eldung. Der V all-

Tachte wurde, daß Calvıin noch die Irennung VO Wort gelische Geistliche Tag das Gewand des Professors, der
und akramen: „eine korrupte Praxı1ıs" nannte. Wenn die katholische das der Freude ber die Gerechtigkeit geE-
Entwicklung der reformierten Kiırchen dennoch dieser bletet festzustellen,; daß der lehrhafte Charakter des EVall-

“Trennung führte, agen die: urzelin AIUr schon mit- gelischen Gottesdienstes ebenfalls mitbestimm wurde
telalterlichen Katholizismus, sofern die Kommunion uUurc die morTalisierende uıund lehrhafte Art der VOTIrTeIOT-
vernachlässigte un: die Teilnahme der Lalen der hei- matorischen Volksgebetbücher. Es 1st HUL der Zeıit,
ligen Messe erschlaffen leß Man empfand deshalb dem Volk das Recht ZU. Mithandeln wlederzugeben. Die
nach der Reformation N1C mehr als eiwas Entscheiden- Kirche muß aufhören, £e1N Auditorium se1ln, und die
des, der Sonntagsgottesdienst allmählich ın 1ine eilnanme des Olkes darf N1C auf chweigen un! Hö-
„m1ssa S1CCa” verwandelt wurde;: denn das: 1St die V al- reIl, auch nicht auf prechen und 5Singen beschränkt lei-

ben. Der Mensch wiıll N1C LUTI mit dem Intellektgelische Sonntagsliturgie. Natürlich ihre Entstehung
uch andere ründe Einer davon ist die Überzeugung, eien. Seine 1eisten Bewegungen en ihren Ursprung
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